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Nichtamtlicher Theil.
Gras Andraffy über die Kreditvorlage.

hat ? ^ ^'^ ^ tclegrasischen Meldungen bekannt ist.
19 ^ ungarische Delegation in ihrer Sitzung vom
v - b. M. die Regierungsvorlage, betreffend die For-
don ̂  ^^ Sechzigmillioncn-Kredits, einstimmig, den
von, ^ vereinigten Sublommissionen vereinbarten,
<h? Referenten der Majorität. Dr . Fa l l , vertretenen
^l l lßantrag dagegen mit großer Majorität an»
t i n , , " - Der Verlauf der Debatte gab neuerdings
dt ^ Ui"he von Rednern Anlaß, ihren Siandpunlt
a.l,, Aientfrage gegenüber zu präcisieren. Am ein«
de« 3 ^ " that dies Se. Excellenz der Herr Minister
Auswär t igen. Graf A nor assy, dessen Ausfüh.
beal? ^ ° " der Versammlung wiederholt mit Beifall

»Met wurden. Der Herr Minister äußerte sich im
glichen in nachstehender Weise:

bei, l ^ Delegation! Bevor ich in wenigen Worten
!ke<5 ^ Tagesordnung stehenden Gegenstand be-
klla?' ^^'!^ ich mir die Erlaubnis, auf eine inler-
^ Uonzweise gemachte Bemerkung zu erwidern. Der
A Zehrte Delegierte Zsedenyi sagte gestern: „Der
Wn s. " ' ^ r des Aeußcrn hat mir bisher nicht die
Rck» 5. ̂ ^lentierung darüber gegeben, ob die Groß-
> H darüber einig'sind. daß die Punkte des russisch-
»W > Friedens, oder wenigstens die unsere Mon-
»ülts "Ueressiercnden. dem Urtheile des Kongresses
sti ioaen werden sollen, und hauptsächlich, ob zu hoffen
v>e'ch U ^"^ Kabinett von Berlin dasselbe wünschen
^ di,f ^ ^ ^ ^ die ^ ^ ' hierauf zu erwidern, daß
ÜHn 7 H'uslcht hier leine Differenz besteht. Das
die «? ^l)n Petersburg hat bestimmt erklärt, daß es
V ^ ? ? " " " ' Punkte' des Präliminarfriedens von
^ N^!f ^^ dem Zusammentritte des Kongresses
«ilf ^, "^^" mittheilen werde, und so wird jede Macht
^bern ^"gresse Gelegenheit haben, sich darüber zu
Und w l!?^^^ ^i"nktc sic für europäischer Natur hält.
^se s. ^^ "ichl- Ich könnte meine Erwiderung auf
k̂dnes ' ^^^9^ beschränken, wenn der geehrte Herr

^Nn l , ^ ^ "uch klucn anderen Gegenstand in einer
^ l j c k / ^ ' r hätte, welche die Antwort unabwcislich
^ er n geehrter Freund hat nämlich gesagt,

M h.^"2 drn Acllßerungen individuellen Vertrauens,
b^tt ^ " M mich der Kanzler des deutschen Reiches
M t ^ t " ' lein Alncichen dafür erblicke, daß unser
^"üte ^ ̂ "^ "ou Deutschland oder von einem andern
^ den ?"^ühung findcu wird. und er hat ferner

Worten „o«»t,i po3»^lsnt«3", die in

JeMeton.
londoner Hkizzen.

^er «rwerb aus der Straße.
l. Ez .:.. ^ D i e G a s s e n j u n g e n .
>kle. ^ wol keine Stadt der Welt, die so viel
? ^ n . Z^ l " sc Existenzen aufzuweisen hätte, wie
a?A f u l l e d " "b angesehene Familien gehen zu<
tf^^ablen ^ ^ " ^efer und tiefer, werden von der
,'lhen und ^ " l ^ bcr Liste der Bekannten ge°
^'sen. w«s.. ^ "b l i chen Vergcffenhcit anheimfallen

H " den ss"^ der Vater vielleicht durch Straßen-
H w „ink V ? l t lür sich und seine Familie er-
V l " UM«,.? ' " Jungen, die durch die sonder«
^ nach' « ' ' ^ aus einem entlegenen Winkel der
l!H benerwerb l gekommen, finden zuerst einen
r>Ne ?^gen «'s. l ""9m dann irgend ein Geschäft an
^ '^'llt. der '? Wohlstand öder Reichthum. Der
z ^ ^ w » c i « ""dere fällt, die Welt klatscht Veifall
^ ^ d e n ^ ' ^ u n d hat blos ein leichtes Achsel-
8t^.^knn m.? ^ " ^ heruntergekommenen Gentlc-
Ut t . .Eolda? ^ ° " Frankreich sagt. daß dort jeder
^ t a g t . s " den Narschallstab in seinem Tor-
> V u n n l . ^ " " »nan l l , London mit v i l i mehr
^ ? ? i o n in V " " ' " ' daß dort jeder Gasscnjunqe
^ i ^ s t i m m . - bosmtaschc aufbewahrt. d(nn es
M."Nyel l N)i,!" ^""don mit der Zeit viel mehr
X d ? ^ a ^ n ' ' "c . als in Frankreich gemeine
° x ? " ' , ' g ü ^ " l - Ohne das Zutreffende dieser
^ ^ T b ü t ? ^ ° ^ N " e n zu wollen, läßt sich

V . 5'cht s M e ronstaticren. daß man auch in
U d i e s e s M Ml l ionär wird. und daß der

^ ^ ° ^ " " oft etwas unansehnlich scheint.

Auf der untersten Stufe aller Erwerbsthätigkeiten
dürften wol die kleinen ..Pferdeloth'Strahcmeiniger"
stehen. Is t ein Junge zwölf bis dreizehn Jahre alt
geworden, ohne irgend etwas gelernt zu haben und
ohne einen Penny im Vermögen zu besitzen, so ist
er der richtige Kandidat dafür. Er benöthigt blos
eines kleinen Besens und einer Art großen hölzernen
Schaufel; mit diesen Waffen versehen, stürzt er sich
kaltblütig mitten in das Wagengetricbc und beseitigt
mit großer Sorgfalt und oft mit'Gcfahr seines Lebens
jede eben bezeichnete Straßenverunreinigung. Diese
kleinen armen Jungen lehren oft unmittelbar vor den
Füßen der Pferde und gerathen durch das Ausweichen,
durch vorbei eilende Fuhrwerke in neue Gefahr. Hat
er seine Schaufel voll, fo entladet er diefclbe in einen
Ständer mit abhebbarem Deckel, welche in gewissen
Distanzen in der Straße angebracht sind und einige
Achnlichkeit mit einem Brieflastensländer besitzen, na-
türlich muß ,eder Fremde gewarnt werden, obbenannten
Ständern seme Briefe anzuvertrauen, da oiefelben nie-
mals an ihre Adresse gelangen würden.

Ist der Junge etwas größer und gescheidter ge«
worden, so eröffnet sich ihm eine andere Earricre. er
kann nämlich Schuhputzer werden, und zwar entweder
ein hochroth uniformierter City^Schuhpuhcr oder ein
bescheidener Vorstadt'SchuhPuhcr. Jene hochroth be
kleideten Jungen haben ihren bauptstandplatz bei der
Bank von England, und jeder halbwegs anständig ge-
kleidete Mann. den sein Weg über den Platz vor
der Bank führt und der mcht ganz sauber geputzte
Stiefel trägt, hat es sofort Mlt der rothen Bande zu
thun. die sich halbduhendweise und fehr energisch an-
erbietet, seine Fußbekleidung blank zu putzen. Die
Vorstadt.Schuhputzcr führen ein mehr ruhlges und ein^
same« Leben und verbinden nut diesem Erwerbe oft

noch ein anderes Geschäft, welches darin besteht, einen
Straßenübergang bei kothiacm Wetter rein zu lehren
und sich dafür von den Passanten eine Kleinigkeit für
ihre Bemühungen auszubitten.

Hoffnungsvolle Jungen finden auch bei der unter«
irdischen Eisenbahn eine nützliche Beschäftigung. Da-
selbst ist auf jeder Station ein Junge dazu angestellt,
die Waggonthürcn zu schließen; zu diesem Ende stellt
er sich zu Anfang des abgehenden Zuges auf und läßt
denselben langfam an sich vorbeifahren, wobei er ge-
rade Zeit acnug hat, eine Thüre nach der anderen zu
fchliehcn. Außerdem findet eine Legion von Knaben
ihren Unterhalt durch Verlauf von Zündhölzchen und
Heilungen; auf jeder noch so kleinen Eisenbahnstation
findet man diese beiden Artikel auf das reichhaltigste
vertreten, und sind stets sämmtliche illustrierte Blätter
zu haben. Gleich nach der Ausgabe der einzelnen Blut-
ter ficht man die Jungen mit einem großen Pack ^ci»
tungen unter dem Arme in vollem Galopp die Stra-
ßen herunterlaufen, damit ste die Ersten am Platze
wären und ibre Ware bald an den Mann brächten
Sie stellen sich auf geeigneten Punkten auf nnd brüllen
jedem VoilMrgehenden den Namen ihres Blattes ins
Ohr. I m Sommer wird auch von kleinen Imm. ' i , l5is
auf der Straße feilgeboten und überdies i ,s
Sorten von Obst auf kleinen Wägen zum o r ^ . u j e
ausgelegt.

E i " anderer schwunghaft betriebener So '
ei-werb ist der ^ajchcnbicbstahl. an welchem einc
Zahl kleiner Jungen teilnehmen soll die durch ^n'
weit verzweigtesten Banden von Vorgesetzten und Heh-
lern auf daS kräftigste unterstützt werden.

(Fortsetzung fol«t.)

der Rede des deutschen Reichskanzler« vorkommen,
eine. nach meiner Ansicht ganz entgegengesetzte Fol-
gerung abgeleitet, als sie in der Absicht des Redners
gelegen ist. Was den ersten Theil der erwähnten Be-
merllmg betrifft, so brauche ich nicht ausdrücklich zu
sagen, weil es sich von selbst versteht, daß ich jenes
Vertrauen meinerseits stets in vollem Maße erwidert
hlilie und erwidere, und daß ich mich durch dasselbe
auf das höchste geehrt fühlr. Dies ist so selbstver-
ständlich, daß ich deshalb kaum das Wort ergriffen
hätte; aber den zweiten Theil der Bemerkung muß ich
näber beleuchten.

Wenu mein geehrter Freund nicht aus den beiden
herausgerissenen Worten «tivkti po^i<j«llt«tj" feinen
Schluß gezogen, fondern die betreffende Rede in ihrem
Zufammcnhange als Ganzes hätte erwägen wollen, so
hätte er sich wol überzeugt, daß Fürst Bismarck so
viel gesagt hat, als er eben sagen konnte und mußte.
I n ocm Momente, wo er aufrichtig und bestimm! srine
Absicht kundgab, zwischen den Mächten im Falle etwai'
ger Differenzen die Rolle des ehrlichen Vermittlers
zu übernehmen: in dem Augenblicke, wo Fürst B is-
marck sich zu dieser Absicht bekannte, und zwar mit
der Hoffnung auf das Gelingen, könnte der geehrte
Abgeordnete kaum von ihm erwarten, daß er fich gleich-
zeitig für das Interesse des einen oder andern Staates
ausspreche. Ganz klar wird es aber dem geehrten
Mitglieds sein, daß er mit jenen Worten nicht den
Tenor der in Rede stehenden Erklärung präcisieren
konnte, wenn er bedenkt, daß Fürst Bismarck das Prä-
sidium eines Kongresses in Berlin taum übernommen
hätte, wenn derselbe keine andere Bestimmung hatte,
als die factischcn Bedingungen zu registrieren. Das
nun wird aber auch gewiß mein geehrter Freund
Zscoenyi nickt von mir erwarten, daß ich über die Ab-
sicht Deutschlands, üocc die Anschauungen seines ersten
Ministers mchr sagen soll. als dieser Minister selbst.
So viel aber kann ich sagen, und ich sage es sehr
gerne, daß nicht nur das persönliche Verhältnis, son-
dern auch die Beziehungen zwischen den beiden Staaten
immer die aufrichtigsten, herzlichsten und verläßlichsten
gewesen sind und, wie ich glaube, auch bleiben werden.

Nachdem ich dies vorausgeschickt, gehe ich auf die
Frage der Tagesordnung über. Der Minister beruft
sich nun zunächst auf seine vertraulichen Erklärungen,
die er in der Kommission abgegeben, und fährt dann
fort: Ich wil l nur allgemeine Bemerkungen machen
bezüglich der Aeußerungen jener sehr geehrten M i t '
glieder der Delegation, die. wenn auch nicht in etwas
anderem, so doch in der Beurtheilung der Lage den

oppositionellen Standpunkt einzunehmen wünschten. Die
geehrten Herren Delegierten haben die Richtigkeit jenes
Standpunktes anerkannt, welchen die Majorität ein
nimmt und die Regierung eingenommen hat. nämlich,
daß es heute nicht an der Zeit sei, über die bisherige
Richtung der Politik ein objektives Urtheil zu sprechen,
Obschon sie sich aber auf jenen Standpunkt gestellt
haben, kann ich nicht leugnen, daß einige der geehrten
Delegierten, wenn auch mit den schönsten, loyalsttn
und parlamentarischesten Worten, aber aus nicht inch
zuoerstehende Weise die Mißbilligung der bisherigen
Polit i t betont haben. Meinerseits gestehe ich. daß,
wenn sie sich scholl aus jenen Standpunkt, und zwar
richtigerweife sich gestellt haben, dah der gegenwärtige
Augenblick nicht geeignet ist, über die Richtigkeit der
Politik entscheidend zn bestimmen, ich erwartet hätte,
daß sie das mißbilligende Urtheil für jenen Auaenblick
verschieben werden, wenn auch nach ihrer Ansicht die
Gelegenheit sich barbieten wird, der auch ich mu " "
trauen entgegensehe, über die Richtung und due n<
sultat der befolgten Politik ein Urtheil zu fprcchen.
Haben sie die« aber nicht gethan, und wollten fie
damals über die befolgte Politik ein mißbilligendes
Urtheil sprechen, bevor hiezu auch ihrer Ansicht nach
die Zeit gekommen war. so hätte ich wmigstens er-
wartet, daß sie ausführlicher, eingehender seien, daß
sie gesagt hätten, was die Regierung hätte thun sollen
und nicht gethan hat, und was sie gethan hat, aber
nicht hätte thun sollen, aus welche Weise, wann und wie
die Regierung ihre Action in die Wagschule hätte
legen müssen, damit jene Ereignisse und Krisen ver
bindert worden, auf welche sie und ein großer Theil
Europa's mit Besorgnis blicken. Dies wäre nicht nur
für mich, sondern für alle meine Minlsterkollca.cn in
ganz Europa gut qewesen; denn bisher ist niemand
zur Lösttna. des Äälhscls gelangt, wie dieser Krieg
hätte verhindert und jene Krisen vermieden werden
können, welche im Orient vor sich gegangen sind.
Haben also die geehrten Herren Delegieren dies nicht
ausführlich gesagt und entschieden bezeichnet, so mögen
sie mir verzeihen, aber ich bin überzeugt, daß sie es
nicht aue Schonung für mich gethan, sondern weil
sie es nicht im stände waren, zu thun, weil sie die
Aufgabe etwas schwierig gefunden haben. Ich sage
daher, daß wir beide die Feststellung der Bilanz der
Zukunft überlassen mögen, jenem Augenblicke, wo der
Erfolg oder die Erfolglosigkeit die befolgte Politik in
das gehörige Licht steÜeu wird.

Dies steht in unser beider Interesse, denn. wenn
wir jene Bilanz heute aufstellen wollten, weiß ich nicht,
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ob sie zugunsten der geehrten Opposition ausfallen
würde. Wenn wir den Stand charakterisieren, präsen-
tiert sich die Lage folgendermaßen. Heute besteht der
Friede noch, wie ich wiederholt die Ehre hatte, zu er-
klären. Dic Erhaltung desselben bildet die Politik der
Regierung, und daß er zu erhalten sein wird, hofft
die Negierung.

Die Interessen betreffend, leugne ich, daß es ein
Interefse der Monarchie geben würde, von dem man
sagen könnte, daß es aufgegeben, verloren ist. B is jetzt
besteht die Hoffnung und der Glaube, daß die Ver-
mittlung zwischen den zu stände gekommenen Thatsachen,
dem europäischen Rechtszustande und den Interessen
anderer Staaten erreichbar ist. Hätten wir aber eine
andere Politik befolgt, jene, welche die Opposition oder
eine Fraction Ungarns — ich weiß nicht, ob ich mich
gut ausdrücke, denn ich gestehe es, ich kenne die dor«
tigen Parteiverhältnisse nicht erschöpfend — zu bezeich'
nen für gut befunden, nämlich die Erhaltung des tür-
kischen st»tu8 quo und der Integrität, frage ich: Wie
stände denn heute die Bilanz? Wäre der Friede er-
halten? Würde die Zukunft der Interessen der Mon«
archie auf einer sichereren Grundlage ruhen als heute?
Ich glaube, daß die Antwort auf diese beiden Fragen
kaum günstig lauten würde, und zwar heute schon in
größeren Kreisen, als kurze Zeit vorher. Ich meiner-
seits zögere nicht, es auszusprechen, denn ich bin dazu
gezwungen, wohin dieser Wog geführt hätte: zu einem
sicheren und unvermeidlichen Kriege mit einem großen
Nachbarstallte, der vielleicht Generationen hindurch ge-
dauert Hütte, damals, wo keine Ursache dazu vorhan-
den war, wie ich auch heute keine sehe; andererseits
aber zu dem unversöhnlichen Hasse der gesammten
orientalischen Christenheit gegen diejenigen, welche sich
ihrem zukünftigen Glücke oder wenigstens ihrem ver-
änderten Zustande in den Weg gestellt haben. Und
was wäre die Folge davon geworden? Nur die eine,
aber sichere, daß auch im Falle des Sieges das Schicksal
der Monarchie an die Erhaltung eines Zustandes ge-
knüpft worden wäre, dessen Erhaltung auch im Frieden
die Kraft der Monarchie überstiegen und bei Inan-
spruchnahme der gesammten Fähigkeit der Monarchie
an Blut und Geld sich stets als unmöglich erwiesen hätte.

Wenn wir also von vollendeten Thatsachen sprechen,
kann nur von einer einzigen die Rede sein, denn die
einzige vollendete Thatsache ist die, daß die Monarchie
und mit ihr auch Unaarn von der Gefahr befreit
worden ist, ihr Schicksal wieder einmal an eine Ver-
lorne Sache zu knüpfen. Eine andere vollendete That-
sache kenne ich heute nicht.

Wenn ich dies auch zur Vertheidigung des Stand-
punktes der Regierung gesagt habe, so halte ich es für
meine Pflicht, auch zu erklären, daß ich gegenüber
der Meinungsäußerung, die sich zwischen einzelnen
Rednern und mir sowie der Majorität erweist, als
Minister nur mit der größten Genugthung constatieren
und als Ungar mit Stolz anführen kann, daß trotz
jener Verschiedenheit, welche in dem Stande der Par-
teien zu Hause, in den persönlichen Fraaen und in
der Beurtheilung der auswärtigen politischen That-
sachen in Ungarn dann, wenn es sich um große I n -
teressen der Monarchie handelt, ein Parteiunterschied
nicht existiert. Dies ist es, was ich in Kürze berübrcn
wollte. Nun bleibt mir noch übrig, daß ich erkläre,
daß die Regierung sich mit vollkommener Bereitwillig-
keit jenem Beschlußantrage anschließt, welchen die Ma-
jorität acceptiert hat. I n die Motivierung lasse ich
mich nicht ein, das ist nicht Aufgabe der Regierung.
Die Regierung hat ihre Motive und Ziele sowol in
der amtlichen Vorlage als in jenen Aeußerungen, die
sie in den Subkommissionen gemacht, vorgetragen und
dem Urtheile der geehrten Delegation unterbreitet. Ich
beschränke mich daher blos darauf, die Vorlage der
Majorität der geehrten Delegation auch seitens der
Regierung zur Annahme zu empfehlen.

Nachdem der Minister gesprochen hatte, wurde zur
Abstimmung geschritten und der Beschluhantrag der
Subkommissionen mit großer Majorität angenommen
und der Kredit von sechzig Millionen einstimmig votiert.

Oesterreichischer Reichsrath.
3 5 9 . Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 19. März.
Das Haus setzt die Spezialberathung des Staats-

voranschlages fort. Kap. 29 : „Ministerium der Justiz."
H)r. H a r a n t erörtert die Gefahren der Corrup-

tion für den Richterstand und plaidiert für die Ernen-
nuna der Iustizbeamten durch die Rathscollegien, statt
durch die Minister.

Dr. K u s y kritisiert einen Ministerialerlaß, wo-
nach in Schlesien die czechische und polnische Sprache
bei den Gerichtsverhandlungen ausgeschlossen ist.

G i e r o w s l i kritisiert die Justizverwaltung in
den ruthenischen Theilen Galiziens und klagt über Un-
gerechtigkeiten seitens der polnischen Beamten.

Abg. W u r m spricht gegen die unzweckmäßiae
Eintheilung des Gerichtssprenaels Reichenau in Böh-
men. Dr . D i n s t l erörtert eme spezielle Gerichtsent-
scheidung.

Iustizminister Dr . G l a s e r verwahrt den Richter-
ftand in energischer Weise gegen die Anwürfe des

Dr. Harant und gibt bezüglich des von Dr. Kusy vor-
gebrachten Umstandes die Aufklärung, daß das Verbot
der czechischen und polnischen Dialekte in Schlesien
als Gerichtssprache sich auf einen Bericht des M in i -
steriums des Innern vom August 1871 stützt, also aus
einer Zeit, wo von einer parteiischen Zurücksetzung der
Slaven nicht die Rede sein kann. (Beifall.)

Nach einigen Bemerkungen von Dr. K e i l , Dr .
H a n i s c h , Dr. H a r a n t und Dr . Kusy und dem
Schlußwort des Spezialreferenten Dr. v. D r m e l
wird das Budqet des Justizministeriums unverändert
angenommen. Die Kapitel 30 bis 34: „Oberster Rech-
nungshof, Pensionsetat, Subventionen und Dotationen",
werden ohne Debatte beschlossen.

Vonseite des Ausschusses lieaen zwei Resolutionen
vor. Die eine bezieht sich daraus, daß die den reisen-
den Militärpersonen auf den garantierten Bahnen zu-
gestandenen Begünstigungen eingeschränkt werden, die
andere betrifft die Uebergabe des galizischen Grund-
entlastungsfondes an die Landesvertretung. Beide Re-
solutionen werden angenommen.

Kapitel 35: „Staatsschuld", wird nach einer Aeuße-
rung des Abg. A u spi tz , der die Wirthschaftspolitil
der Regierung tadelt, angenommen, ebenso Kapitel 30 :
„Verwaltung der Staatsschuld und die Einnahmen aus
der Veräußerung vom Staatscigenthume."

Es folgt nun die Berathung des Budgets des
Ministeriums für Cultus und Unterricht. Kapitel 9 :
„Eentralauslagen."

Abg. G r e u t er zieht gegen die Methode zu
Felde, wie die liberale Regierung in Tiro l vorgehe,
wobei er sich besonders auf die Zulassung der Prote-
stanten und auf die Schulverhältnisse bezieht. (Beifall
rechts^

Die Debatte wird abgebrochen, und findet die
nächste Sitzung Donnerstag, 21 . März, statt.

Die englisch'russischeu Differenzen.
Allem Anscheine nach haben sich die englisch-rus-

sischen Differenzen im Laufe der letzten Tage wesent
lich verschärft. Man weiß, worin die^e Differenzen be-
stehen. England verlangt, daß der ganze Friedens-
vertrag dem Kongreß zur Discussion und Beschluß^
fafsung unterbreitet werde; Rußland erklärt dagegen,
daß gewifse Punkte des Vertrages lediglich die beiden
kriegführenden Theile angehen. Man hat diese Schwie-
rigkeit dadurch zu umgehen gesucht, daß man eine Art
Vorkonferenz vorschlug, in welcher jene Punkte aus-
geschieden werden sollen, die vor das Forum des Kon-
gresses zu gelangen hätten. I n Petersburg scheint
man diesem Vermittlungsantrag nicht abgeneigt zu
sein. Dagegen verlautet, England habe erklärt, weder
eine Präliminarkonferenz noch den Kongreß selbst an-
zunehmen, bevor Rußland nicht geantwortet hätte, daß
es damit einverstanden sei, daß der ganze Frieoens-
vertrag dem Kongresse vorgelegt werde. Hand in Hand
damit gehen die Nachrichten über englische Rüstungen,
die längst schon den Rahmen von bloßen Vorsichts»
maßregeln überschritten haben. Nach einem Telegramm,
welches dem „Dai ly Telegraph" aus Pera aus an-
geblich „zuverlässiger Quelle" zugeht, hätte England
gegen das Vordringen der Russen gegen die Darda-
nellen und den Bosporus nachdrücklich protestiert.

Ueber das momentane Verhältnis zwischen Ruß»
land und England gibt in gleichem Sinne auch die
„Pol . Korr." vom 21. d. M . folgendes Petersburger
Bulletin aus: „Wenn die in ziemlich kategorischer
Form gestellten Ansprüche Englands nicht inzwischen
gemäßigteren Anschauungen seitens dieser Macht Platz
machen, dann läßt sich bei der in den offiziellen rus-
sischen Kreisen obwaltenden Stimmung nicht nur kein
befriedigendes Ergebnis des Kongresses absehen, son-
dern es scheint vielmehr der Zusammentritt desselben
überhaupt in Frage gestellt. Es sei begreiflich — so ar-
gumentiert man in Petersburg, — daß auf dem Kon-
gresse selbst, unter Wahrung der erforderlichen Dis<
cretion, die Vertragsbedingungen den Gegenstand einer
ernsten Discussion bilden können und daß sick gewiß
auch Anknüpfungspunkte, ja selbst Grundlagen für Ver«
mittlungsvorschläae im allseitigen Interesse finden las-
sen. Diejenige Niacht, welche auf das „dsati pos»»'-
6euts3" sich berufen könne, würde diesfalls, ohne ihre
Ehre preiszugeben, allen Bemühungen und Argumen-
ten, welche ein versöhnliches Einvernehmen zum Ziele
haben, nach Thunlichkeit gerecht werden. Wenn man
jedoch schon von vornherein, noch vor Eröffnung des
Kongresses, unabweisliche Bedingungen stellt, welche
nur Zwietracht zu fördern vermögen, so sei Rußland
keineswegs geneigt, solchen gebieterischen Weisungen
Rechnung zu tragen. Auf diesem Wege würde England
vor allem nur Eines erreichen: die Vereitlung des Zu-
sammentrittes des Kongresses."

Mitische Uebersicht.
Üaibach, 21 . März.

Die österreichische Delegation hat gestern die
Verhandlungen über den 60-Milllonen-Kredit begon.
nen. Das große Interesse, welches der Berathung ent-
gegengebracht wird, zeigte sich in der Anwesenheit
zahlreicher Mitglieder beider Häuser des Reichsrathes

und der ungarischen Delegation; seitens der diessn^
gen Regierung wohnten die Minister Unger und H ^
der Sitzung bei. Als Referent des BudgetausMp
fungierte Delegierter Schaup. der die Debatte M
einer kurzen Motivierung deS Antrages auf Notierung
des Kredües einleitete. Die Abstimmung dürfte vo^
aussichtlich morgen erfolgen. - I n dem neuerlichen
Berichte des Iustizausschusses des Abgeordnetenhaus
über die vom Herrenhause an dem Gesehentwurfe, ve'
treffend die Regelung des Ratenbriefwesens, vorgenM
menen Aenderungen wird der Beitritt zu den B e M ! '
sen des Herrenhauses beantragt. .

Aus B e r l i n verlautet. Graf Stollberg'Mrn'
gerode habe die Annahme der Vizekanzlerstelle deM
tiv abgelehnt. Nach einer anderen Quelle stocken,''
Verhandlungen blos. Die „Nurdo. A l h . Ztg." b c s »
daß dem Minister (lamphausen die wiederholt erbeM
Entlassung zugesaat worden sei. Man geht g l e M ^
damit um, ein besonderes Eisenbahnministerium !
P r e u ß e n zu fchaffen. Geaen das von Preußen M
speziell von Bismarck angestrebte Tabakmonopol y
sich die Mehrheit der größeren Bundesregierung
namentlich B a i e r n , Sachsen und B a d e n , a"
gesprochen und die eingehende Erörterung der FlV
als nothwendig bezeichnet, ob die Fabrikatsteuel
Deutschland eingeführt werden tonne. „ . . .

Die französische Kammer wählte M P l U U
des neuen Zolltarifes eine Kommission von 33 ^ .
gliedern. Die Mehrheit derselben ist dem ..Te'H
zufolge der Meinung, Frankreich müsse sich angeW
der gegenwärtigen wirthschaftlichen Krisis zurücky"'
und dürfe nicht alle seine Vortheile preisgeben, H
bei dem Abschlüsse von Handelsverträgen "spnep '
verhandeln zu können. Die Majorität der Koinmm^
ohne sich als schutzzöllnerisch zu declarieren, vella ^
Kompensationszölle und eine vorläufige Enquete "^
die Lage der Industrie. — I m englischen UntelyH
konnte daher der Unterstaatssclretär Bourke del
mittheilen, daß die Unterhandln»»«.«!» behufs ^neuei«»
des englisch-französischen Handelsvertrages auf ^ l >
Frankreichs vorläufig abgebrochen seien. — Am ^. ^
tag haben in drei französischen Arrondissemenis
engere Wahlen für die Deputiertenkmnmer staM^
deii. Das Ergebnis aller drei Wahlgänge war
Republikanern günstig. ^

Zur i t a l i en i schen Mimsterkrise wird aus >"
gemeldet, daß das neue Kabinett angeblich in I"A.^
Weise gebildet sein soll: Cairoli. Präsident ohnc ^ ,
feuille; Zanardelli, Inneres; Vruzzo, Krieg; Se>^
Doda, Finanzen; Desanctis, Unterricht; 3)e" '^
öffentliche Arbeiten. Der italienische Gesandte ) N ^
stantinopel, Graf Corti, dem das Porte f e lw " ^ ,
Aeußern angeboten wurde, hat noch nicht geattttv ^z

Der Paps t hat das nächste Consistorium, " < A
für die Charwoche angesetzt war, wieder vetW ^
Als Kandidaten für den rothen Hnt nennt " " g ^
Rom die Monsignori Lasagm (den Sekretär ^ c^fi
clave), Ricci, Marino-Marini und einen franA' Hst
Prälaten. Auch das Erscheinen der Encyklika. o " , ^
jeder neue Papst bald nach seiner Krönung " " » '
verschoben worden. .HlH

Die rumän ische Kammer
eine Interpellation über die Donau.DampNIHlaiid
Auf die von mehreren Deputierten gegen ^ l F
vorgebrachten Anklagen, daß die Russen i m . ^ ^ i ß '
des eigenen Vortheiles sich weigern, oie frcle ^ ^
fahrt auf dem Strome wieder aufzumachen, ^ M
der Minister des Aeußern, er werde s K . , H '"
dieser Angelegenheit mit den betheiligten Vlay
Einvernehmen setzen. tra9

Die Stipulations» des F r i e o e n s v e r l ^ ^
von San Stefano sind - wie die „Presse" «m ^ "
seit dem 18. d. in Wien offiziell belannt. ^ S'
im allgemeinen den gehegten Erwartungen ^ , M
fürchtungen entsprechen, zedoch in einzelnen ^ F
selbst gewisse Ventile offen lassen, welche eine ^ M '
ermöglichen. Angesichts dieser Stipnwtloncn m ^ ^
blos die Nothwendigkeit des Kongrcsics, s^hert^"!
die Möglichkeit seines ersprießlichen Wirkens 1 ' ^ F
einleuchten. Vonseite Oesterreich - Ungarns ! ^ z
deshalb bemüht, alle störenden Vorfragen " ^ ^
drängen und den Zusammentritt des ?. s ^ n - N,c
den neuen Termin, den 2. Apri l , zu " " " g ^ „ , »
besondere werde in diesem Sinne "">»> bestet^M
Kabinett zu wirken gesucht. Man hege we ° ' ,z H
nungen, daß Rußland dem Interesse ^ " H , M ^
Rechnung als bisher tragen werde, ^ n ^ ^ .
Vorkehrungen sei vorderhand bisher keine
theilt man der .Presse" mit. ^.„„Mlg«

Diek rc tens i schc Nationalversa"""' ^ M l
Beschluß gefaßt, Delegierte zum Kongreß ^ e " ^
zu entsenden, welche die Rechte der ^ l ldcli' ll '"
völkerung der Insel zu vertreten haben ^ H V ^
ganzen sollen sich 4 krctcnsische D o l c ^ n ^,d r „,
begeben, und sind dem Fürsten M " " " , , d e l ^ B
Herrn Rcnicri diesbezügliche Mandate vo» ^ M ^
sischen Nationalversammlung angedacyl- ^ e ^
hat die lrctcnsischc Natioiialvcrsammlu ^ , ^
Bezeichnung „Provisorische Admimstra" ^
gieruna eingesetzt. . > ^ ^ n ^ !

Hiehemed M i soll die tü rk i sche '
tigten zum Kongresse nach Berlin beg" l
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Hagesneuigkeilen.
-^ (Ueber e inen K a m p f m i t R ä u b e r n , )

WHen der ungarische Reichetagsabgeordnete Karl Stoll
zu «stehen hatte, entnimmt ,.P, Naplo" einem Privat.
Meiden Nol ls ans Matrabanya vom ll>. d. folgende
Mderung: „Gcsteril gegen 9 Uhr abends hörte ich
" l Hofe Hunocgebell und ein Weyegeschrci. Ich sah
Maus und erblickte vor dem Stall zwei Männer, die.
" 5 ich nach dem Wächter rief. aus mich zukamen. M i r
°lleb gerade nur so viel Zeit, um die Thüre abzusperren
""l> zu verriegeln und mich zu bewaffnen. Während auf
êr einen Seite die Thür belagert wnrde, fielen von

^ anderen Seite des Hause» mehrere Schüsse in das
A""n?r. Ich löschte schnell die Lampen aus. brachte die
'WM mit jhren drei Töchtern in den Keller und stand
alo in der einen, bald in der andern Nichtung Wache
lt einem iltevolver und einer alten, einläufigen Flinte,

i" einen. Ausfalle bereit, fobald der Hinbruch gelingen
I""?, a,, dem an beiden Seiten bis ' / . N Uhr mit
«toßen, Gepoltcr gearbeitet wurde. Da benierlte ich in
km einen Zimmer, daß das Eisengitter schon start nach-

geben anftng und der dort Arbeitende nur mehr wenige
lnuten Zeit brauchen würde, um durchsteigen zu tonnen,

^diesem entscheidenden Augenblicke schoß ich. Ans den
H^.folgte ein Schrei, und gleich darauf fielen zwei
Msse. Die Kugeln und Schruttörner fuhren jedoch,
^ l »eiteren Schaden anzurichten, in die Wand. Nach
, drei Schüssen trat Stille ein, und nach ungefähr

h ^halben Stunde, welche ich, mit dem Revolver in
leili Wache haltend, verbrachte, lamcn die Berg-
., ^ bes Vereins, welche der in dem Stalle eingesperrt
"t'ene Wächter benachrichtigt hatte. Wie sich später
""sstclltr. hatten drcl Individuen den Anfall verübt:
" Ncmern aus Necs und ein Forstbcamter."

^ 7^ ( W i e n e r K a f f e e h a u s und Bäckere i )
^ ^kwyork berichtet man über eine feit l . Jänner
... ^öffnete „Wiener Bäckerei", die sich zu einem der
!^ , ^sten Etablisscmcilts der Vereinigten Staaten ent-
i°n ^ ! ' ^ " l " Weltausstcllungsplatze in Philadelphia
^ "lk Firma nach Newyorl und gründete hier an einem
l l n f f ^ " VcrlehrSplähc der Stadt die Bäckerei mit
Ghal is . 1^5,0W Dollars auf die erste Einrichtung
sch^end. Von einem mit tropischen Pflanzen ge-
W ? " ' ^ ^ ^ "or der Front tritt man in das elegante
bie w ^ ' ' " ^ " " l'nks ein halbes Dutzend Mädchen
^!,""lener-Brod" Kunden befriedigen und eine Ab-
^ l e ^ ^ Entgegennahme der Bestellungen, eine an-
^tzz ^ " nur für die Znckerbäckerci bestimmt ist, während
^ Marqueure für die Kaffccgästc sorgen. Hinter
jeh^°ben. l 10 Fuß langen, mit Wiener Möbeln ver
t>esond" ^aale liegt das Nauch und Lesezimmer, wo sich
^ ln ^? ^ ^ " Abend die Ocsterreicher in Newyork zu»
1i^>^"bcn, Gebacken werden täglich im Durchschnitte
^<W ^ ° ^ lsrohe Wecken) zu l Pfd. 7 Lth. nebst
^ten 5 6 an «einem Gebäcke Vom l . Jänner bis
b̂ase. ^ l i e r !877 stellte sich die registrierte Zahl

Ü"nab "2"ber Brode" auf 1.206,2<)5 Stück, die
h«tbr'!" ü" Bedarf ist ersichtlich durch den registrierten
b>« i A d"n 199,<;^2 großen Broden vom l, Jänner
ll, s, ^ " U " r d, I . Dabei ist Nackwerl wie Semmeln
^ h/ l " Durchschnitte auf täglich 20< bis 25.000
^ T s » ^ ^ l ' Der Umsah betrug nach einer ungefüh,
. ^s'ung 3ü^i.000 Dollars.
^^Uss neueste Offenbach'sche Operette.)
^ ' ^ i g , 3 parisiens brachten am 14. d. M. eine neue
^ie ^ Operette von Offenbach: „Ma,tre Perouilla."
l̂be g f ^ " " des Libretto haben sich nicht genannt, da».

»?ch sein ö" den schwächsten, fü r welche noch Offen-
^Uilla ^"^bftstichcs Talent eingefeht hat. Meister

^ ei 'N ein spanischer Ehucoladenfabrilant. der sich
? ^ n h « ^ ^ " vermögen von den Geschäften znrück'
k!' ^ m e n . " ^ " " lehr hübsche, vielumworbenc Toch.
i ^ m»f N " ° ^ " ' besitzt, welche bei Beginn des
?^. ab^ »^"" ' ' "den ihrer Tante Leona einem rei»
^tend si/j ^"lichen Freier, Guardona. zuerkannt wird.
3 ^edcr ' , ' ^ n einen gewissen Alvarez liebt und von
i>^ ber.ei fU"^ wird. Die eitle Tante hat es Alvarez
k? ^urzua / ^ " " ' ' ^°ß " ihr nicht vor ihrer Nichte
W " "e r , ,U ^ " bcnl Augenblicke, da der Ehecon-
l̂lb ^ de. 1 " "ben ist und man eben nach der

>>» ̂ ' ' schiebt, l " ^ " " Trauung ziehen will, erscheint
^ briset , ü ^ ' ^^ ergebener Freunde den Bräu-
ist, ""erkenn ^ ' ^ ' ' " leinen Mantel gehüllt und
Ma, ^ n bc i^ ' ^" 'wela am Altare angetraut. Wer
V n ^vegt si?' > r rechtmäßige Oatte? Um diese
ill>^ ^ s U^°Z ble Weitcrc Handlung, und Pcrouilla
«h^^enden V " ' b" sich, bis sie in einer für ihn
"z ^ " Notar ' ^ ^ ^ l t ift. DaS Schreibcrlein. wel,
^ ^ "o lo l l s i ^ ' " be" bcr Zivilact geschlossen wurde.
^chjH »ewunn,« " ^ " ' ^ s"r die Interessen des
^e V Problem^"^. ""'bglichtc die Lösung dieses

V ^ t r a c t e "anoela. und der Schreiber hatte in
^hn, er Ta,^, / "'lvlge eineS Mißverständnisses, das
""t> t, ^ l c i ^ <, "»eseht, l " daß der dnmmc l^uardona
^ " , ^ lunge W ? " ^ seine Gattin heimführen mnß
V ' " ' Bii«. H"l 'hrein Liebhaber die Hand rei
^ ^ seflellt / ' " l sieht, war dem Compunisten die

i brecht " ^"bli lum das albernste aller Su.
l ^ zu machen, und dies ist ihm wenigstens

theilweise gelungen. Eine Serenade, die llhocoladen»
couplets des Meisters Perouilla, die Ballade von der
schvnen Spanierin, eine überaus anmuthige Malaguena.
die sich „Fortunio'S Liebeslied" würdig zur Seite stellt,
und mchrrrc Enscmblesähe in den ersten beiden Acten
sind Offenbach-Musil vom besten Jahrgang.

— ( Z u r B e k ä m p f u n g der Reblaus.) Unter
den vielen Mitteln, welche bisher in der Praxis zur
Belampfung der Reblaus verfucht wurden sind, haben
sich nach den Verhandlungen des Phylloxera-Kongresses
ill Lausanne uud den neuesten Erfahrungen nur ganz
wenige einigermaßen bewährt. I m allgemeinen scheinen
solche, welche im Buden selbst durch Umbildung insetten-
tiidtende Gase erzeugen, die wirksamsten, daher cmpsch-
lcnswcrthcsten zu sein. Vor allem scheint der eine Zeitc
lang nicht mehr gewürdigte Schwefelkohlenstoff dasjenige
Mittel zu sein, auf welches neuerdings wiederum die
größten Hoffnungen gesetzt werden. Sein Verbrauch zu
diesem Zwecke ist in Frankreich in außerordentlicher Zu-
nahme begriffen. Das neue Verfahren bei Anwendung
des Schwefelkohlenstoffes beruht vorzugsweise auf der
Anwendung des Druck- oder Sprihpfahles, eines In«
strumcntcv, welches zu bestimmter Tiefe (35 bis 40 Ecnti'
meter) in dell Boden gestoßen, hier mittelst Federkraft-
wirtung cm gewisses, vorher eingefülltes Quantum
Schwefclsohlenstuff (oder überhaupt Flüssigkeit) entleert.
Der Schwefelkohlenstoff verdunstet langsam im Buden,
uud seine Dämpfe vernichten die Insekten sowol als
deren Eier. Das Wesentlichste dabel ist. daß nach all-
gemeiner Behauptung bei diesem Verfahren der Wein-
stock nicht getödtct wird. wle sonst bei der Anwendung
des Schwcseltuhlcnstuffcö. I n Klostcrneuburg hat eine
Gabe von 50 Gramm, wic sic früher von Franlrcich
auS vorgeschrieben worden war. hingereicht, um nicht
allein den Weinstock, dein sie appliciert wurde, sondern
auch dessen Nachbarn zu todten. Die Benützung der
immerhin kostspieligen Vertheilungspfähle ist keineswegs
unbedingt nothwendig; dieselben können ersetzt werben
durch metallene Rühren mit Trichter, durch welche der
abgemessene Schwefelkohlenstoff cingegossen und bis zur
gewünschten Tiefe geleitet werben tann Von dem durch
die Pariser Akademie der Wissenschaften genährten Glauben
an die unfehlbare Wirksamkeit des Pnmas'schcn Mittels,
des SchwefelkohlenstoffeCaliums, ist man in Frankreich
fchr zurückgekommen. Es hat sich in der That nur in
ganz besonderen Fällen bewährt. Bei alledem hat das
Dumas'sche Mittel dennoch seinen Werth uud wird zur
rechten Zeit nnd unter den geeigneten Verhältnissen vor»
thcllhoste Anwendung finden. Die wichtigste Frage im
Kriege gegcn die Phylloxera ist: wann ist der geeignete
Zcitpnnlt znr Durchführung energischer Maßregeln? Sie
wurde vum Kongresse einstimmig dahin branwortet: im
Sommer, während der Periode der Entwicklm^ dcr
Nymphen (drittes VerwandlungKstadium des Insektes),
demnach je nach den Nrcitcgradcn von Ende Juni bis
Mitte August. Allein das Verfahren dcr Vernichtung
der Nymphe», abgcfehcn davon, daß es Jahre hinter-
einander wiederholt werden muß, genügt doch nicht voll-
ständig, fondcrn cs muß auch ein solches gegen ihre
Mütter, die Colonnen im tieferen Boden, eingeleitet
werden. DiescS hat dann, und zwar am zweckmäßigsten
im Späthcrbste nach dcr Lcsc, vielleicht auch im Winter
oder im zeitigen Frühjahre, stattzufinden.

— ( P e r Frack am i t a l i en i schen Hofe.) Wie
man dem „Secolo" in Mailand aus Rom meldet, hat
König Humbert eine Verordnung erlassen, derzufolgc cs
nicht mehr nothwendig ist, bei Vorstellungen an seinem
Hofe in fchwarzem Frack und mit weißer Kravattc, even-
tuell auch nlit Orden zu erscheinen. Es genügt fchon da»
einfache bürgerliche Meid mit der schwarzen »ravatte.
Diese Verordnnng foll König Humbert theils aus Auf»
mcrlsamtcit gegcn seinen angehenden neuen Minister-
Präsidenten Eairuli, der als entschiedener Republikaner
von Frack und Orden nichts wissen will, theils aber
auch, um seinem Hofe ciucn demokratischen Anstrich zu
geben, erlassen haben.

fokales.
— (Unterstützung.) Der krcnnische Lanbes-

ausschuß hat für die Abgebrannten von Unteraltendorf
nächst St. Varthclmä. im politifchen Bezirke Gurlfeld.
eine Untcrstühuug im Betrage von 1400 fl. aus Landes-
mittclu bewilligt.

— ( H c r r Gcho l lmayer , ) der bisherige Admini-
strator dcs lanftwirthschaftlichcn Nersuchshoscs m Laibach
und langjährigc Eentralansschußrath der traiuischcn Land-
wirthschaflsnesellschast. hat die genannten Stellen, da er
in Kürze aus Kimn scheidet, niedergelegt. Ende dieses
Monates übersiedelt Hcrr Schollmnyer. einem ihm ge-
stellten vortheilhasten Antrage folgend, nach Slattina an
der Alnta in Rumänien.

— ( E i n he ima t l i che r D i ch te r . ) Das trau-
rige Schicksal des Dichters Joses Emanucl Hilscher. dcr
in den Dreihigcrjahren in Laibach lebte und dessen Dich.
tungen in den trainischcn Blättern jcner Zcit vereinzelt
und wenig beachtet erschicncn und erst nach dessen Tode
zn ihrer verdienten Würdigung gelangt find. ist wol
allen Hcimatsfreundcn, die sich um das gclstigc Leben
unserer Landeshauptstadt in der vormärzlichcn Zcit über-
haupt interessieren, wohlbekannt. Die Ungunst de« Schick

sal» und der Druck der militärischen VerlMWiiss«, unter
d«nen der weit übei seinen Gta»d gebildete und mit
«mem echt poetischen Gemüte axbgeftattete Hllschei al»
Unteroffizier des trmmschen 47. Linicn.Injantericreg^
ments ln seiner untergeordneten und beengenden Stel^
lung leben muhte, erstickten leider sem edles Vorwärt»-
streben und waren zumlheil wol auch die Schuld an
feinem frühzeitigen Tode, ohne welchen uns u> Hlljcher
voraussichtlich ein namhafter uno allseits anerkannter
Dichter erstanden wäre, während es so auher den Gren-
zen unseres engeren Heimatlandes nur wemge gibt, denen
überhaupt mehr als dessen Name bekannt lft. Umso er»
freulicher berührt cs uns daher, ganz unerwartet einer
auswärtigen literarhistorischen Stimme zu begegnen, die
dem Verstorbenen cm ehrenvolles Denkmal jetzt und chu
mlt Worten warmer Anerkennung dem Gedächtnisse der
Lebenden vorführt. Veranlassung zu dicscr Bemerkung
gidt uns der durch seme mehrfachen llterarifch«,» Arbei-
ten bekannte Direktor Herr l lar l Mar? ner in
Trieft, dcr diefertage unter dem Titel: ^ /inanuel
Hilscher, ein Literatur- und Zeitbild aus Oesterreich"
im Schillervereine in Trieft einen eingehenden, sehr bei-
fällig aufgenommenen Vortrug über den jungen Dichter
hielt und dessen frühzeitigen Tod im Interesse dcr deutsch-
österreichischen Literatur lebhaft beklagte. Wie wir einem
kurz skizzierten Berichte der gestrigen „Triefter Zeitung"
entnehmen, schilderte Herr Direktor Sauer zu Beginn
seines iutereftanten VortrageS vor allem in charakteristi-
schen Zügen das geistige Leben «n T d und
Oesterreich m der Perlode von »615 »0 und
d,e großen Schwierigkeiten, mit denen namentlich in
Oesterreich hochbegabte Talente, denen lein freundliches
Geschick fördernd zur Seite stand, zu lämpfcn hatten.
Eines derselben, welches anch dem tragischen Geschicke
unterlag, war cben Hiljcher. Geboren 1^04 als Sohn
cincs Prosohen. erzogen in eincm Regiments Erzlchungs-
hausc und dann zu 14jähriger Dienstzeit verpflichtet,
empfand Hilschers hochbegabte Dlchtcrnatur drn gewal-
tigen Abstand zwifchen scinrn Idcalcn und dem Kasernen»
und Gamaschendienst, welchem er anfangs als gemeiner
Soldat und dann als Korpural angehörte, auf das tiefste,
und durch seme Lage von allen Beziehungen und auch
von allen Aussichten auf eine bessere Zukunft, auf eine freie
Bethätigung seines Talentes abgeschnitten, erlag er fchon
frühe — 1637 — dem schweren Drucke seines Geschickes.
An Hilschers Biographie reihte sich die Darlegung seines
dichterischen Wirkens. Die vorgebrachten Proben des-
selben: die Gedichte „Aufschwung". „Endymion" und
„Allerseelen" bekräftigten den Ausspruch des Vorlesen»
den, daß Hilscher als Lyriker eine hervorragende Stel-
lung in der deutschen Literatur erlangt hätte, wenn cs
ihm vergönnt gewesen wäre, unter günstigeren Verhält-
lusscn zu wirken und zu schaffen. Mi t besonderer Vor-
liebe war Hllscher Byron zugewendet, auch hatte er
mehrere Arbeiten des großen Briten in trefflichster Weise
ill die deutsche Sprache übertragen. Am Schlnsse der
Vorlesung, welche, in wohlgcrundcter Form sein aus-
gearbeitet und durch manche treffende Bemerkung gczicrt
war, hob Direktor Sauer noch die Verdienste L. A. Franl l i
hervor, welcher Hilschcrs Namcn und Arbeiten — sein
unsterbliches Theil — der Vergessenheit entriß.

— (Konzer t . ) Zu dem von uns bereite c«,
wähnten, morgen um halb 8 Uhr abends im landschaft-
lichen Rcdoutcnsaale stattfindenden ltonzerte der Herren
Jules dc Swert (Cellist) und Alfred Grünfeld (Pianist)
wurde nachstehendes Programm ausgegeben : 1. Fcl. Men>
dclssohn-Barth, - Variationen für Klavier und Cello, vor-
getragen von beiden Konzertanten; 2. ») I . dc Swert:
„Serenade" nnd b) Servais- „Lestocq Phantasie", vor-
getragen von I . dc Swert, 3. u) Beethoven: ..Andante"
,n 5'-clul, l>) Bach: ..Gavotte" und c) Äullat: „Lützulvs
wilde verwegene Jagd", vorgetragen von A. Grünjeldj
4 u) Servais: „Andante religioso" und d) Schubert"
Swert: „Al l ' Ungharcsc", vorgetragen von I . de Swcrt;
5. »)Si las: „Gavotte", K) Chopin: „Nocturne" in l -luoli,
c') Schubert.Liszt: „Gretchen am Spinnrad" und < )̂Schu>
bert-Taussig: „Milltärmarsch". vorgetragen von Alfred
Grünfcld.

— ( G r o ß e r B r a n d nächst ttrainburg)
Die gestrige Nummer des ..Laibacher Tagblatt" signa-
lisiert einen ' - n abends in nächster Nähe von
Krainburg u, unen hcftigrn Brand. Nähere De-
tails über den Verlauf desselben sind uns zur Stunde
nicht bekannt. Dic dem oben genannten Blatte auö Klain-
burg zugegangene, vom 20. d. M., <>1 Uhr abends, datierte
turzc Mittheilung lautet: ..Um halb « Uhr brach in
dem eine Viertelstunde von hier entfernten Dorse ttlanz
Feuer aus. und jeht. um i' Uhr. stchcn bereits zwe»
Dörfer, tt'lanz und Huje. in Flammen. Bei den, herrschen^
den Sturme stcht fclbst Kramburg in höchster i.cfahr-
dic hiesigen ßeucrlöschrcqmsltcn crwriscn sich als un.
zureichend. Zum Schutz unserer Stadt hat mail um die
Lackcr Feuerwehr telegrafiert."

— ( U n g l ü c k s f a l l . ) Dem Grubcnhauer Martin
Gospodarit wurde am 8. d. M. iu einem Taabauc dcr
Trifailcr Kohlengewertschuft durch ein ab.,.' " ' " " "
stück das Schlüsselbein und ein Obersü, "

— (Landwi r thschaf t l i ches . ) wm..' "5
Scho l l may er tomint uns nachstehende 's
zu: ..Durch die Veröffentlichung über den Änlmu der
neu eingeführten Sojabohne m t»er ..Laibacher Zritimg"
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3K. 264 vim I a h « 1877 »nd „Novice" Nr. 47 haben
sich sehr viele Landwirthe mit dem regsten Eifer um
Erhalt des Samens beworben. Dies veranlahte mich
mittelst Ansuchen in dem Wiener „Oesterr. landwirth.
Wochenblatte" weiter nachzuforschen, wie und auf welche
Art die im Delikatessenhandel vorkommende braune Brühe
unter dem Namen „Soja", welche als eine sehr geschmack-
volle, feine und verdauungSbefürdernde Zuthat zum Rind-
fleische genossen wird, erzeugt werde. Als Antwort hierauf
erschien in Nr. 10 des genannten Wochenblattes vom l. l.
Univerfitätsprofessor Hrn. F. Haberlanot nachstehender Be-
richt : „ I n dem kürzlich von mir erschienenen Buche über
die Sojabohne (Wien, C. Geralds Sohn), welches auch
über die Verwendung der Sojabohne ausführliche M i t -
theilungen enthält, wird die Bereitung der „Soja" nach
Kämpfers klassischem Reisewerke von den Chinesen und
Japanesen in folgender Weise vorgenommen: U,m die
Soja zu bereiten, nehmen letztere Sojabohnen, bis zu
einem gewissen Grade zur Weiche gelocht, dann „Muggi" ,
d. i. Getreide, Weizen oder Gerste (vom Weizen wird
das Produtt dunkler), grob zerrieben, ferner gewöhnli-
ches Salz, von den einzelnen Bestandtheilen je einen
Theil. Die Sojabohne mengen sie mit dem zerstoßenen
Getreide und stellen die Mischung überdeckt an einen
warmen Ort. damit sie gähre. Dann überdecken sie die
Masse, welche sie in einen irdenen Topf geschüttet, mit
dem oben erwähnten Salz und gießen zwei Theile Was-
ser darauf. Darnach wird gehörig umgerührt und der
Topf zugedeckt. An jedem der darauffolgenden Tage wird
die Masse mindestens einmal (besser zwei oder dreimal)
mit dem Löffel umgerührt. Nachdem diese Arbeit durch
zwei oder drei Monate fortgesetzt worden ist, seihen sie
die Masse ab, drücken sie aus, worauf sie die durchpas-
sierte dickliche Flüssigkeit in hölzernen Gefäßen aufbewab^
ren. Je älter diese ist, desto klarer und von desto besse-
rer Qualität ist sie. Die ausgedrückte Masse übergießen
sie mit Wasser, rühren sie von neuem um, worauf, wenn
dieses durch einige Tage geschehen ist, dieselbe nochmals
ausgepreßt wird."

Ich sehe mich verpflichtet, dies den Herren Fach-
genossen und allen, die sich für die Sojabohne inter-
essieren, mitzutheilen, für den Fall, als einer oder der
andere die theuere chinesische „Sojabohne" sich in Kram
in voller Originalität selbst zu erzeugen gesonnen wäre.
Ich wil l dies jedenfalls versuchen. F. Schollmayer."

— ( D i e S ü d b a h n a l s A u s f t e l l e r i n . ) Die
Süobahngesellschaft wird. einer Mittheilung der „Tgftst."
zufolge, zur Pariser Weltausstellung eine Lastcnzugs«
Locomotive, sechs Kuppler mit dem Vacuum'Nremsesistem
Hardy, ferner Pläne und Zeichnungen in auhergewöhn»
lich großem Maßstabe von hervorragenden Objekten der
Brenner- und Semmeringbahn, sowie von der eisernen
Brücke über die Dräu in Marburg, und endlich Albums
senden, welche die Normalien zur Construction ihrer
Fahrbetriebsmittel enthalten.

— (Gesetzsammlung.) Von der im Verlage
von Heinrich Mercy in Prag im Taschenformate erschei-
nenden Gesetzsammlung ist kürzlich das vierte (Schluß-)
Bündchen des Jahrganges 1877 der Reichsgesetze (Nr. 84
der T.-A. der Neichsgesetze für Oesterreich) erschienen.
Dasselbe umfaßt in fistematischer Anordnung sämmtliche,
vom 17. Oktober bis 30. Dezember 1877 erschienenen
Publicationen des Reichsgesetzblattcs, sowie die in den
Ressortblättcrn der einzelnen Ministerien enthaltenen ad»
miniftrativen Verordnungen und Kundmachungen, ferner
die Erkenntnisse des Vcrwaltungsgcrichtshofcs vom 15ten
M a i bis 29. November 1877. — Zu jeder der drei
Abtheilungen der Gesetzsammlung sind dem vorliegenden
Bändchen ein chronologisches und ein alphabetisches Re-
gister von dem Jahre 1877 sowie die Titel beigegeben.
Der Preis des 18 Bogen starken Bändchens ist 1 st.
12 kr. (mit Pustversendung unter Schleife l f l. 17 kr.)
Gleichzeitig mit diesem Hefte hat die Vcrlagshandlung
den Jahrgang 1877 der Reichsgesetze in der Band-
ausgabe mit drei chronologischen und alphabetischen Re-
gistern (Preis 3 si.) ausgegeben.

Neueste Post.
(Or ig ina l -Te legramme der„Laib.Zei tung." )

Wien, 21. März. Die österreichische Delegation
nahm den 60-Millionen-Kredit bei namentlicher Ab-
stimmung mit 39 gegen 2(1 Stimmen an.

Die „Polit. Korr." meldet aus A t h e n : Die
Insurgenten Thessaliens erlitten bei Aghix eine Schlappe.
Hobart Pascha offerierte namens des Sultans den I n -
surgenten bei Volu autonome Verwaltung von Thessa-
lien. Die Insurgenten sind jedoch entschlossen, den
Kampf für die Vereinigung mit Griechenland fortzu-
setzen.

Usm, 21. März. Das neue Ministerium gebil-
det: Cairoli Präsidium, ohne Portefeuille; Zanardelli
Inneres, Corti Aeußeres, Seismit-Doda Finanzen.
Baccarini Arbeiten, Conforti Justiz, Desanctis Unter-
richt, Bruzzo Krieg, Martini Marine. Seismit-Doda
übernimmt interimistisch das Schatzministerium, bis das
Ackerbau« und Handelsministerium wieder activiert ist.

LsnVon, 21. März. „Daily-News" meldet aus
San Stefano, 20. März: Layard drohte mit der An-
näherung der englischen Flotte auf Konstantinopel,
weshalb die Russen von der beabsichtigten Einschiffung
in Auzukdere abstanden.

Kr a t a u . 20. März. (N. ft. Pr.) Nach einem
Warschauer Berichte des „Cza2" grassiert in ganz
Rußland der Typhus und das moldau'sche Fieber.
Viele Spitäler mußten geschlossen werden; eine große
Anzahl Offiziere und Generale sind an diefen Krank-
heiten gestorben.

B e r l i n , 20. März. (N. fr. Pr.) Betreffs der
Antwort des Kaisers an den Papst versichert die
„National-Zeitunq" bestimmt, dieselbe werde bei aller
Versöhnlichkeit doch das prinzipielle Festhalten an der
bisherigen Politik betonen.

B e r l i n . 20. März. (N. Wr. Tgbl.) Nachrichten
aus Petersburg stellen eme weitgehende Nachgiebigkeit
Rußlands in Aussicht. Positiv verlautet, daß die bul-
garische Frage, über die Fürst Gortschakoff ursprüng-
lich keinerlei Discussion im Schoße des Kongresses
zugestehen wollte, nunmehr in ihrer Totalität der Be-
rathung der Mächte unterbreitet werden dürfte. Diese
Concession des Petersburger Kabinetts soll das Resultat
der Bemühungen des Berliner Hofes sein.

London. 20. März. (Pol. Korr.) Das Kabinett
von St. James erwartet auf seine m kategorischer
Weise nach St. Petersburg gerichteten Forderungen m-
betreff der auf dem Kongresse einzuhaltenden Vorgangs'
weise eme vorbehaltlose Annahme oder Ablehnung
derselben aus der russischen Hauptstadt.

Konstant inopel , 20. März. Die Regierung
dementiert die Hobart Pascha zugeschriebene Absicht,
die an der Küste gelegenen insurglerten Dörfer nieder-
brennen zu wollen. Hobart erhielt den Befehl, durch
Ueberreduna. auf die Insurgenten einzuwirken und nur,
falls diese fruchtlos sein sollte, Gewalt anzuwenden.
Man versichert, daß mit den Insurgentenchefs Ver-
handlungen eingeleitet wurden.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 21. März.

Papier»Rente 6250, - Silber«Nente 6630. — Gold«
Rente 74 20. — 1860er Staats.Unlehen I I I —. — Vanl.Actien
797. - Kreoit-Actien 231 50. — London 110 30. — Silber
105 70. — K. t. Münz »Dukaten 5 60. - 20-Franlnl'Stücke
3 53»/,. — 100 Reichsmark 58 70.

W i e n . 21. März. 2 Uhr nachmittags. (Schlußlurse.)
Kreditactien 23140. 1860er Lose I N - , 1864er Lose 135 50.
österreichische Rente in Papier 62 50. Staatsbahn 255 25. Nord-
bahn 199 25, 20 . Frantcnslücfe 9 54, ungarische Krebitactien
224'—. österreichische Francobanl —'—, österreichische Anglobanl
100 —. Lombarden 73 —. Unioubanl 63 75. austro»orientalische
Bank——. Lloydactien 407—, austro'0ttomanische Nank —'—,
türkische Lose 14 25. Kommunal'Anlehen 92 80, Egyptische —,
Wolorentc 74 10. Ruhig.

kottoziehung vom 2l). März:
V r ü n n : 39 28 84 75 4.

Handel und WolkswiltMaMes,
Wochenausweis der l . t. prio. öfteir. »iationalbant. A"'

selbe weift im Verhältnisse zu dem der Vorwoche folgendes
änderungen auf: Nantnotenumlaus fl. 257.933,060. Abna^
fl. 1.001.000- Giro-Einlagen fl. 3.160,908, Zunahme fl.2.1?4.^
einzulösende Bankanweisungen und andere sälligc W>
fl. 4.657.152. Zunahme sl. 1.760,985; Mctallschatz fl. 137,45-l>"'
Abnahme fl. 55: in Metall zahlbare Wechsel fl. N.41i»F"'
Zunahme fl. 1066; Staatsnoten fl. 6.258.867. Zunahme l ^
668.168 sl.; Escompte fl. 92.222.644, Zunahme fl. 1.28<,"''
Darlehen sl. 24 960.100. Abnahme fl. 133.000.

Angekommene Fremde.
Am 20. März. ,,«

Hotel Stadt Wien. Wolff. Mannheim. — Ronsburger. Veig"'
Regul und Schwarz. Kflte.. Wien. - Vrunck. ttsm., M H ' '

Hotel Elefant. Deutsch und Ruh. Trieft. - Voutschel.Ht
— Etenovih Antonia, Eagor. — K'ollovitz, Graz. ^ 2chw> <
Kfm.. Wien. ^

Theater.
Heute (gerader Tag): F r o m o n t j u n . u n d R i s I e r i ,
Sensationsstücl in 5 Auszügen (der letzte in 2 AbtheiluM

nach deul Franziisischen von Hahn. ^-

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

_ _i O n . :? D
Z «5 W" 3Z 5 5« ^
" " ö ßZ3 Z« 8 ^ ^

^ TUlMg^ '739 sV -l^i"6 SW7schtvach fast heiser' ^,
21. 2 „ N. 73815 -l-10'3 TW. mäßig Halbheit« """

9 „ Ab. 733 05 ^- 4 0 ZO. schwach heiter . ^
Die trockene Witterung hält an; tagsüber etwas «M '

wechselnde Ncwöllung. Nacht sternenhell. Das Tages««""
Warme - j - 5 3«, um 12« über dem Normale. ^ ^ _ ^ "

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r s ^

Es gibt wenig Krankheiten, welche so vielen H"̂ !jsten
das Dasein schenkten als das Asthma, und sind die w ^
dieser mehr oder weniger wcrthloscn Medikamente cinel^.
gcsscnheit anheimgefallen, die sie nur zu sehr verdient 9 . ^
Die äußerst wohlthätige Wirkung dagegen, welche der h>,
aus alle Affcctionrn der Mhmungsorganc ausübt, habclH^e
reichen Experimenten Anlaß gegeben, aus dcncn die ̂  .^
hervorgegangen ist, daß zu ocn wirksamsten Hsllnlitt^ " ^
Asthma unstreitig die Guyot'schcn Thecrlapseln znhlrn- Allzeit
führen schon zwei oder drei Theer kapseln, zu jeder ,̂,-̂ s!>
genommen, eine säst augenblickliche Linocrung herbei, wa > ^^
verständlich nicht ausschließt, daß in veralteten 3 ^ D
Verfahren während einiger Zeit fortgesetzt werden ' ,A'sHe»
übrigens schon nach dem ersten Gebrauch der ^ ^ ^ ^
Thccrkapscltt eine wesentliche Erleichterung in dem A ^ M e l ^
Kranken eintritt, so wird diescr schon von selbst dies '->" ^
lange anwenden, bis er sich voll>ländig geheilt s^ !^ )^»
kommt die ganze Kur nur aus den gewiß bc>cheidcne»l ^
10 bis 20 llreuzcr täglich zu stehen. sM

Um die echten Guyot'schen Thcerlapseln zu erhalten, ̂ n
man darauf sehen, daß jeder Flacon die Unterschrift des
Guyot in dreifarbigem Drucke trägt

Depot in L a i b ach bei O. P i c c o l i . Npothclel^^

> Danksagung. >
D Für die vielen Veweise herzlicher ThcilnahH >
M für die schönen itranzspenden und für die z a ^ ^ l
M Betheiligung an dem Leichenbegängnisse uni"
M innigstgeliebten, unvergeßlichen Tochter

> ÜHrolino «st58(;Ii6
M sprechen wir allen Verwandten, Freunden unv He
^ kannten, insbesondere den edelherzigen Dame", " l
M sie in ihrer Krankheit so liebevoll pflegten, den V"^ -
M Beamten, allen unseren Mitbürgern und den " ^
W gliedern des hirsigen Handrlsslandea. welche.!' ^
M ,hrer letzten Ruhestätte geleiteten, unseren "MW
^ tiefgefühlten Dank aus.
W Kra inbu rg am 19. März 1878

W als Stiefvater. ^ Mutter-

2 ) l ) l s ( N l ) k l l H ! . Wien, 20. März. (1 Uhr.) Bei im ganzen wenig belangreichem Verkehre haben sich die Kurse heute erheblich gebessert.
V«ld Waie

Papierrente 6225 6235
Silbcrrente 6610 66 20
Goldrente 7390 74 —
Lose, 1839 3 1 9 - 320-

1854 10725 10750
" I860 11125 11150
. 1860 (Fünftel) . . . . 11950 120 —
" 1364 135-75 1 3 6 -

Ung. Prämien.Unl 77 25 77 50
»redit-Ü 16350 164 —
«udolfs.L 1350 14 —
Prämienanl. der Stadt Wien 92 50 92 75
Honau-Regulierungs'Lose . . 103 75 104 -
Domänen - Pfandbriefe . . . 141 - 142'—
Oesterrcichische Schahscheine . 100 — 100 20
Ung. 6pcrz. Äoldrente . . . 88 90 8910
Ung. Eisenbahn.Anl 9850 99 —
Ung. Schahbon» vom I . 1874 110 50 111 —
llnlehen der Ttadtgemeinde

Wien in V V 9640 9g70

Grundentl«ftun«K.vbli««tt<nen.

Vöhmm 10250 — -
«iiederüsterreich 104— 104 50

«el» Na«
Galizien 84— 8450
Siebenbürgen 75 25 7550
Temescr Banat 7 7 - 7750
Ungarn 7830 7880

Actien von Vanlen.
«elb «Na«

Anglo-österr. Nanl 9925 9950
Kreditanstalt 230 75 231 - -
Depositenbank 157 - 159 -
Kreditanstalt, ungar 222 50 223 -
Nationalbank 795 — 797 —
Unionbanl 63 25 63 50
Verlehrsbanl 9850 9950
Wiener Bankverein 74 — 74 50

Nctlen v«n Transport Nnterneh«
»nnge».

Gtld Ware
Alföld.Vahn 114— 114 50
Donau.Damfpschiff..Gejellschaft 372— 374 -
Elisabeth'Neftbahn 168 50 169 —
Ferdinands'Nordbahn . . 1995-1998 —
Franz'Ioscph'Vahn . . . . 129 - 12950

Galizische Karl«Ludwig. Nahn 247 ^ 247 50
KaschaU'Oderberger Nahn . . 102 75 103 —
Lemberg.Lzernowiher «ahn . 122— 123 —
Lloyd'Ocfellschaft 403 - 405 -
Oesterr. Norbwestbahn . . . 109'— 10950
Rubolfs.Vahn 11550 116 —
Staatsbahn 255 25 255 75
Südoahn 73 - 73 5^
Theih.Bahn 175 50 176 50
Ungar.«galiz. Verbindungsbahn 92 50 93 50
Ungarische Nordostbahn . . . 110 50 111 —
Wiener Tramway-Gescllsch. . 137 50 138' -

Pfandbriefe.

Allg.üst.Vodenlreditanstli.Gd.) 106 50 107 -
., « ^ (i.Ä.'V.) 89 75 9 0 -

Nationalbanl 0840 9360
Ung. Bodenlredit.Inst. (V.'V) 9475 95 —

Pri«rit3tsVbli«ati«nen.

Clisabeth'N. 1. Em 92 75 93 —
Ferd.'Nordb. in Silber . . . 107' - 107 25
Franz.Ioseph.Aahn . . . . 89 - 8925
Wal. Karl'Ludwig.N.. 1. Em. 10175 102 25

Ssb0 ^ -
Oesterr. Nordwest'Vahn - - ^4 ?ü ^.^
Siebenbürger Vahn . - ' ,55 - l^0
Staatsbahn 1. Em. . - ' 1 i2iib ^
Eüdbahn » 3'/, . . . - ' 94-^ ^, ^

5«/, . . . . - ' ^..^
Südbahn, Bons . . . > '

Auf deutsche PläYe . - - ' ^ 9 ^ i l ^
London, kurze Sicht - - > ' ^ 9 ^ 4?^
London, lange Sicht - - ' 4?^
Paris - ' '

Geldiorte«. ^ « ^

^ kr s sl'Z '
Dukaten . . . . 5 ft. A " ' 9 .. ^
Napoleonsd'or . l) „ 55 ^ ^ ,
Deutsche Reichs ,̂ ^ ^ b» " gl>

banknoten. . . 5's „ A " 105 "
Silbergulden . . 105 ̂  <" "

Kralnische ArunbentlasNM^ Oa" gg^'
Privatnotierung: Veld " " '^.^. o^

,dit 230 50 bi« »i0 75. M g "«achtr««: Um 1 Uhr 15 Minuten notiermi Papierrente 62-25 bi« 62»5. «ilberrente 66 10 bis «6 20 Geldrente 73 90 bis 74 -. «r«
z»»nd,n 119b0 his 11s 60. N<lpsl«n« ^55 bi» 9 56 Gilber 10l» 75 bis 105 85.


